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Südtirol-Tour zum Abschluss
BOZEN (hhk). Nach dem gestrigen Tagungsmarathon
steht für die Gäste aus ganz Europa heute die Besich-
tigung des Medienhauses Athesia, ein Besuch der Gär-
ten von Schloss Trauttmansdorff und eine Führung
durch das Andreas-Hofer-Museum auf dem Programm.

Neue Mitgliedszeitung, neue Vorstandsmitglieder
BOZEN (hhk). Die polnischsprachige Zeitung
„Glos Ludu“ aus Tschechien wurde als 30. MI-
DAS-Mitglied in die Familie aufgenommen. In
Bozen zugegen waren Adam Krumnikl, Helena
Legowicz und Jan Legowicz (im Bild von links).

Bei der statutengemäßen Neuwahl der Hälfte
der Vorstandsmitglieder wurde Bjarne Lonborg
in seinem Amt bestätigt. Neu gewählt wurden
Marit Af Björkesten (im Bild Zweite von links)
und Albert Saez (nicht im Bild).

BOZEN (hhk). Abteilungsdirektor Günther Hofer (links) und der Direktor
des Amtes für Sprachminderheiten der Region, Sieghard Gamper, nutz-
ten die Gelegenheit, um bei der MIDAS-Tagung Kontakte zu knüpfen.
Eine der Aufgaben des Amtes ist die Pflege der Beziehungen zu anderen
Minderheiten. Daher wird die MIDAS auch von der Region unterstützt.

Die Region ist mit im Boot MIDAS Thema in ganz Europa
BOZEN (hhk). 21 von 30 MIDAS-Mitgliedszei-
tungen schickten eine Delegation nach Bozen.
Weitere Interviews und mehr über die MIDAS-
Tagung auf
www.stol.it.

Minderheitensprachen waren auf der MIDAS-
Konferenz vertreten. Guiu Sobiela, gebürtiger
Katalane und als Vertreter der Rätoromanen
in Bozen, beherrscht allein zehn Sprachen.
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Kulturelle Vielfalt ist Europas Reichtum und Errungenschaft
MINDERHEITEN: Jeanette Björkqvist vom „Hufvudstadsbladet“ mit MIDAS-Preis ausgezeichnet – Otto-von-Habsburg-Preisträger 2011 ist Peter Meier-Bergfeld vom „Rheinischen Merkur“

VON HARALD KNOFLACH. ..................................................

BOZEN. Zwei gänzlich unter-
schiedliche Persönlichkeiten,
aber zwei, die ihr Handwerk
beherrschen, wurden gestern
Abend in der EURAC mit dem
MIDAS-Journalistenpreis bzw.
dem Otto-von-Habsburg-
Preis ausgezeichnet.

Das Festbankett bildete den Hö-
hepunkt der MIDAS-Generalver-
sammlung.

Eine Reporterin mit Leib
und Seele

„Es gibt Journalisten und es
gibt gute Journalisten“, diagnosti-
zierte Lars Rosenblad, um dann
die heurige MIDAS-Preisträgerin
als „wahrlich exzellente Journa-
listin“ und Reporterin zu be-
zeichnen. Ihre Geschichte über
bettelnde rumänische Roma in

Helsinki, die sie zusammen mit
dem Fotografen Niklas Meltio ge-
staltete, habe vielen Menschen
die Augen geöffnet. „Zum ersten
Mal sahen sie die Roma nicht als
Objekte, sondern als Subjekte“.
Die erst 38-jährige Jeanette
Björkqvist arbeitet für die größte
schwedischsprachige Tageszei-
tung in Finnland, das „Hufvuds-
tadsbladet“. Den mit 1000 Euro
dotierten Preis nahm sie aus den
Händen von MIDAS-Präsident
Toni Ebner entgegen.

Eine „Edelfeder“ im
habsburgischen Kosmos

Als „Edelfeder“ betitelte Lau-
dator Reinhard Olt den diesjähri-
gen Otto-von-Habsburg-Preisträ-
ger. „Peter Meier-Bergfeld steht
für ein Europa, das sich aus der
Tradition seines christlichen
Menschenbildes heraus zu Men-
schenrechten, Demokratie und
Rechtsstaatlichkeit als Grund-

prinzipien seiner gesellschaftli-
chen und staatspolitischen Ord-
nung bekennt und in der Vielfalt
der Kulturen seinen besonderen
Reichtum erkennt“, meinte Olt.

Im Zuge seiner Arbeit habe

Meier-Bergfeld den ganzen öster-
reichisch-ungarischen Kosmos
durchstreift, vom Elsaß bis in die
Bukowina, von Innsbruck bis Tri-
est, von St. Jakob nach Dubrovnik
und Kotor. Dementsprechend

stimmig war es also, dass der En-
kel des letzten österreichischen
Kaisers und Sohn des Stiftungs-
paten, Karl von Habsburg, den
Otto-von-Habsburg-Preisträger
auszeichnete.

Karl von Habsburg überbrach-
te die Grüße seines bald 99-jähri-
gen Vaters. Dieser freue sich be-
sonders, dass der Preis an einen
persönlichen Freund gehe. Ein
von Otto von Habsburg geprägtes
Zitat treffe auch Meier-Bergfelds
Gedankenwelt: „Man muss wis-
sen, woher man kommt, um zu
wissen, wohin man geht“, spielte
von Habsburg auf das umfassen-
de historische Wissen Meier-
Bergfelds an.

Dieser sagte, dass das Wort
Danke zu schwach für seine Freu-
de sei. Er schloss seine Dankes-
worte mit einem Abschnitt aus ei-
nem seiner Bücher, in dem er ei-
nen Besuch bei Otto von Habs-
burg auf dem Gut von dessen
Sohn Georg in Ungarn schildert.

MIDAS: PREISVERLEIHUNG

Der alltägliche Gebrauch als Schlüssel
MIDAS-TAGUNG: Vortragsreihe zum Thema Minderheiten – Zusammenarbeit schafft neue Möglichkeiten
BOZEN (hhk). Sie sprechen un-
terschiedliche Sprachen, kom-
men aus den verschiedensten
Gegenden Europas. Ihr Selbstver-
ständnis als Minderheit jedoch
eint sie, und die Probleme und
Herausforderungen ähneln ein-
ander sehr.

Wie kann die Sprache geför-
dert und ihr Überleben gesichert
werden? Wie kann eine Minder-
heit auch als solche wahrgenom-
men und Konflikte vermieden
werden? Auf Fragen wie diese
versuchten die Referenten der
MIDAS-Tagung zu antworten.

Der Regionalrat für Sprach-
minderheiten, Florian Mussner,
betonte, dass es nicht genüge,
wenn die Minderheitensprache
nur gesetzlich verankert sei und
sich ein Gebiet zwei- oder drei-

sprachig erkläre. „Der Schüssel
zum Überleben ist der alltägliche
Gebrauch“, forderte Mussner den
Mut ein, selbstbewusst als Spre-
cher einer Minderheitensprache
aufzutreten.

Harald Pechlaner, Leiter des
EURAC-Instituts für Regionalent-
wicklung und Standortmanage-
ment, präsentierte eine Studie,
die die Wechselbeziehungen von
Minderheiten und Tourismus be-
leuchtete. Quintessenz des Vor-
trags: Bei der Wahl der Destinati-
on spielt die Frage, ob Minderhei-
ten dort leben, kaum eine Rolle.
Ist der Urlaubsgast einmal vor
Ort, kann das Bewusstsein für die
spezielle Situation aber sehr wohl
geweckt werden. Janek Schäfer
von der sorbischen „Serbske No-
winy“ und Bojan Brezigar vom

slowenischen „Primorski “ be-
richteten, dass in ihren Medien
vermehrt über andere Minder-
heiten in Europa berichtet werde
und man sehr positive Rückmel-
dungen dazu bekommen habe.
Dieses Interesse an anderen Min-
derheiten könnte speziell für die
Tourismuswirtschaft von Bedeu-
tung sein. Das Beilagengeschäft
wie auch Berichte in den Berei-
chen Kultur und Reisen böten
viele Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit, war man sich einig.

Nach den Grußworten von EU-
RAC-Präsident Werner Stuflesser
präsentierte Regionsvizepräsi-
dentin Martha Stocker den Gäs-
ten einen Abriss der Geschichte
Südtirols und seiner Autonomie.
Konrad Bergmeister stellte das
BBT-Projekt vor.

Der SVP-Europaabgeordnete
Herbert Dorfmann erläuterte
Minderheitenschutz in der EU
nach dem Lissaboner Vertrag.
Die Minderheiten seien im Ver-
trag erstmals erwähnt, und das
sogar prominent, doch sei gerade
die Definition von Minderheit
sehr verwaschen geblieben.

Estanis Alcover stellte die „Pla-
taforma Forum Barcelona“ vor,
mit welcher katalanische Print-
medien beim Europäischen Par-
lament Bewusstseinsbildung be-
treiben. Den Reigen beschloss
der frühere österreichische Au-
ßenminister Erhard Busek, der
die Arbeit der Minderheiten-Ta-
geszeitungen als sehr wichtig be-
zeichnete und die Midas auffor-
derte, auch auf dem Balkan und
im Donauraum tätig zu werden.

„Das sind Luxusspiele“
SCHRIFTSPRACHE: Guiu Sobiela Caanitz vertritt
rätoromanische „La Quotidiana“ bei Midas-Tagung

BOZEN (sch). Er vertritt die rät-
roromanische Tageszeitung „La
Quotidiana“ beim Midas-Kon-
gress in Bozen und er weiß, wo-
von er redet: Guiu Sobiela Caa-
nitz ist nicht nur ein Experte im
Rätoromanischen, denn der ge-
bürtige Katalane und Piemonte-
sisch-Fachmann spricht zehn
Sprachen und hat schon gar ei-
niges mitgemacht in seinem be-
wegten Leben, das ihn von sei-
ner Kindheit im französischen
Teil Kataloniens nach Ardez im
Unterengadin geführt hat.

„Dolomiten“: Wie hält es „La
Quotidiana“ mit der Schriftspra-
che?
Guiu Sobiela: Sie erscheint in al-
len fünf Talvarianten und in Ru-
mantsch Grischun. Ich selbst
schreibe meistens Rumantsch
Grischun; nur wenn es um ein
lokales Thema geht, verwende
ich die Talvariante.

„D“: Verstehen Sie denn einen
Ladiner, wenn er Sie anspricht?
Sobiela: Ja sicher. Leichter ver-
stehe ich die Grödner als die Ga-
dertaler, weil ihr Idiom noch nä-
her am Lateinischen dran ist.

„D“: In Graubünden wird Ru-
mantsch Grischun nicht nur von
Bund, Kanton und anderen öf-
fentlichen Körperschaften ver-
wendet, sondern auch in der
Schule gelehrt. Hat es sich end-
gültig durchgesetzt?
Sobiela: Die Hälfte der Schulen
verwendet es; aber es ist noch
nicht endgültig akzeptiert. Wir
haben im Moment eine heiße
Diskussion über die Frage Ru-
mantsch Grischun oder Talvari-
ante in der Schule, auch weil im
Herbst Parlamentswahlen sind
und Wahlkampf herrscht. Es ist
aber eine Diskussion um Kaisers
Bart, denn es gibt immer weni-
ger Einwohner in den rätoroma-
nischen Gebieten. Es müssen
Schulen fusioniert werden, und
es ist zu klären, in welcher Spra-
che die Schulbücher verfasst
werden.

„D“: Bei der Einführung von
Rumantsch Grischun gab es Be-
fürchtungen in der Bevölkerung,
dass man die Schriftsprache
auch bald werde sprechen müs-
sen. Waren diese Sorgen
berechtigt?

Sobiela: Es gibt einzelne Lehrer,
die in der Schule Rumantsch
Grischun sprechen, aber nur
wenige. Übrigens merkt man es
nicht, denn die Unterschiede zu
den Talvarianten sind sehr klein.
Das ist wieder eine Diskussion
um Kaisers Bart. Es geht vor al-
lem um Emotionen.

„D“: Zu den Ladinern. Prof.
Heinrich Schmid, der auch Ru-
mantsch Grischun geschaffen
hat, entwickelte Ladin Dolomi-
tan als einheitliche Schriftspra-
che für die Ladiner. Doch diese
sind darüber tief zerstritten,
und seit Jahren geht nichts wei-
ter in Sachen gemeinsamer
Schriftsprache. Wie sehen Sie
diese Entwicklung?
Sobiela: Schmid war ja mein
Lehrer, deshalb weiß ich, dass er
sehr sorgfältig gearbeitet hat.
Warum nicht Ladin Dolomitan
verwenden? Die Ladiner in Bu-
chenstein und Ampezzo würden
es sehr begrüßen. Es läuft hier
wie in Graubünden: Jene Leute,
die schon bedroht sind, die in
der Diaspora leben, sind für eine
Einheits-Schriftsprache, denn
sie wissen, was sie daran haben.
Alles andere sind Luxus-Spiele.

„D“: Wie sehen Sie den Einfluss
von SMS und Internet? Vor allem
Jugendliche haben ja dadurch
wieder einen Zugang zum
Schreiben in ihrer Mutterspra-
che gefunden.
Sobiela: Das ist gut! Auch wenn
sie beim Schreiben Fehler ma-
chen – ob sie die Sprache schrift-
lich oder mündlich verwenden –
Hauptsache sie tun es.

„Würde Schwedisch
zurückgedrängt, wäre das
eine Schande für Finnland“
INTERVIEW: Vorstandsmitglied Marit af Björkesten

BOZEN (rb). „Zwei Kulturen und
zwei Sprachen sind ein großer
Reichtum für ein Land“, sagt Ma-
rit af Björkesten (40). Die Co-
Chefredakteurin der schwedi-
schen Tageszeitung „Hufvuds-
tadsbladet“ in Helsingfors/Hel-
sinki (Finnland) sähe es als
Schande für ihr Heimatland,
wenn die Minderheitensprache
Schwedisch zurückgedrängt
würde.

„Dolomiten“: In Finnland leben
ca. 290.000 Personen, deren
Muttersprache Schwedisch ist.
1900 waren es 12,89 Prozent,
in den 1950er-Jahren stellte die
schwedische Minderheit noch
8,6 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung, derzeit sind es nur mehr
5,4 Prozent. Ist die Zukunft der
Minderheit unsicher?
Marit af Björkesten: Ein wenig ja,
aber die Situation hat sich stabi-
lisiert. Der Grund für den langsa-
men Rückgang der Finnen, die
Schwedisch als Muttersprache
haben, ist aber recht einfach:
Viele schwedischsprachige Fin-
nen heiraten Finnen finnischer
Muttersprache. Die Kinder ten-
dieren dann häufig zur finni-
schen Sprache.

„D“: Haben die schwedisch-
sprachigen Finnen Identitäts-
probleme?
af Björkesten: Nein, sicher nicht.
Die schwedische Minderheit lebt
schon seit sehr langer Zeit im
Land. Die Schweden in Finnland
fühlen sich als Finnen. Eine star-
ke eigene Identität haben sie
nicht.

„D“: Fühlen Sie sich auch als
Finnin?
af Björkesten: Ja. Der Großteil
der schwedischen Minderheit
dürfte gleich denken. Es gibt ei-
nige Zonen in der Nähe zu
Schweden, wo es etwas anders
sein könnte. Dort ist der Kontakt
zu Schweden enger, man sieht
dort mehr schwedisches Fernse-
hen. Aber wenn in einem Eisho-
ckeymatch Finnland gegen
Schweden spielt oder aber beim
European Song Contest, dann ist
es für die große Mehrheit ganz
klar, zu wem man hält.

„D“: Sie fühlen sich als Finnin.
Wird das außerhalb der Zonen,
wo die schwedische Minderheit
lebt, von Bürgern finnischer
Muttersprache in Frage gestellt?
af Björkesten: Das könnte in eini-
gen Orten geschehen. Aber in
Finnland müssen alle Finnen,
egal wo sie leben, in der Schule
Schwedisch lernen. Den Jugend-
lichen wird im Unterricht erklärt,
dass es in Finnland eine schwe-
dische Minderheit gibt.

„D“: Dieses verpflichtende
Schul-Schwedisch ist in Finnland
unter dem Begriff „Pakkoruotsi“
nicht unumstritten. Wird „Pak-
koruotsi“ in der Bevölkerung
als Problem wahrgenommen
oder ist es nur dann in den
Schlagzeilen, wenn Politiker
Wahlkampf machen?
af Björkesten: Nein, das Thema
ist seit einem Jahr sehr aktuell
und präsent in der öffentlichen
Debatte. Zwar gibt es Unterricht
in Schwedisch nur für wenige
Jahre und dann auch nur wenige
Stunden in der Woche. Aber es
ist eine Grundsatzdebatte, die
intensiv geführt wird. Viele sa-
gen, dass es besser wäre, diese
Zeit für andere Sprachen zu ver-
wenden.

„D“: Glauben sie, dass die Zu-
kunft des verpflichtenden
Schwedisch-Unterrichts in Finn-
land gesichert ist?
af Björkesten: Für die nächsten
vier Jahre sehe ich keine Proble-
me. Über diesen Zeitraum hin-
aus ist die Zukunft des Sprach-
unterrichts meiner Meinung
nach sehr unsicher. Minderheitentageszeitungen sind ein wichtiges Sprachrohr für die Volksgruppen Europas. hhk

„Meinen kommt von
minnen. Wenn wir meinen,
dann lieben wir auch. “

Peter Meier-Bergfeld
Otto-von-Habsburg-Preisträger

2011

„Minderheiten haben ein
Recht auf guten
Journalismus in ihrer
Sprache. “

Jeanette Björkqvist
MIDAS-Preisträgerin 2011

Nach der Preisverleihung von links: MIDAS-Generalsekretär Günther Rautz, Lars Rosenblad, Jeanette Björkqvist, Reinhard Olt, Peter Meier-Bergfeld, Karl von Habsburg und MIDAS-Präsident Toni Ebner. dolo.mobil

Als Überraschungsgast brachte der ehemalige österreichische Außenmi-
nister Erhard Busek seine große politische Erfahrung in die Diskussion
mit ein. hhk

Eine geballte Ladung Politprominenz interessierte sich für die Vorträge: die Landesräte Roberto Bizzo (im Vor-
dergrund) und Sabina Kasslatter Mur, Regierungskommissär Fulvio Testi und die Vizepräsidentin des Regio-
nalausschusses, Martha Stocker. hhk

MIDAS-Präsident Toni Ebner (im Bild von links) eröffnete die Generalversammlung zusammen mit Landesrat
Florian Mussner, Vizebürgermeister Klaus Ladinser und Harald Pechlaner, dem Leiter des EURAC-Instituts für
Regionalentwicklung und Standortmanagement. hhk

Der Übersetzer und Publizist Guiu
Sobiela-Caanitz und seine Frau
Mechthild, eine anerkannte Kir-
chenlied-Forscherin schMarit af Björkesten DAN ANDERSSON


